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Orientierung geben
SCHULE Michaela Rychlá stellt ihre Lehrbuch-Reihe in der jüdischen Gemeinde vor

von miryam gümbel

Mit der Publikation der Lehr-
bücher von Der Glaube Is-
raels. Emunat Jissra’el. Ein 
Lehrbuch für Schule und Fa-

milie von Michaela Rychlá in erster Fas-
sung hat im Jahr 2013 für den deutsch-
sprachigen jüdischen Religionsunterricht 
an Gymnasien eine ganz neue Zeit begon-
nen. Daran erinnerte Charlotte Knobloch, 
die Präsidentin der Israelitischen Kultus-
gemeinde München und Oberbayern, am 
2. Juni im Hubert-Burda-Saal im Gemein-
dezentrum bei der Vorstellung der drei 
Bände.

»Für die 8., 9. und 10. Klassen, denen 
die Bände gewidmet sind, endete damit 
die Ära der Improvisation und Behelfs-
lösungen: Mit schnellen Übersetzungen 
aus hebräischen Texten und fotokopierten 
Arbeitsblättern aus amerikanischen Lehr-
büchern war es vorbei«, schilderte Char-
lotte Knobloch die damalige Situation. 
»Stattdessen gab es endlich ein Werk, das 
bei uns und für uns funktioniert. Erstmals 
seit dem tiefsten Einschnitt in der jüdisch-
deutschen Geschichte bekamen Schüler 
und Lehrer der jüdischen Religion Lehr-
materialien an die Hand, die speziell für 
die Verwendung im deutschen Schulsys-
tem entwickelt wurden.« 

Das dreibändige Werk 
schließt eine große 
Lücke im jüdischen 
Religionsunterricht.

In den drei nun vorliegenden Bänden 
werden folgende Themenbereiche behan-
delt: das jüdische Gebet; die Feiertage 
und ihr Brauchtum; die Tora – ihre zen-
tralen Wochenabschnitte; die jüdische 
Bibel Tanach; Einführung in das rabbi-
nische Schrifttum – die Mischna und der 
Talmud; die Fastentage, Trauer- und Ge-
denktage Israels; Geschichte Israels in der 
biblischen Zeit, im Altertum, Mittelalter 
und im 20. Jahrhundert sowie berühmte 
Persönlichkeiten der Bibel und große Ge-
lehrte. Die Lehrbuchreihe in drei Bänden 
für den Religionsunterricht jüdischer Ju-
gendlicher der Jahrgangsstufen acht bis 
zehn ist geschrieben nach den Lehrplan-
vorgaben des Bayerischen Kultusministe-
riums für die gymnasiale Mittelstufe und 
im Verlag Hentrich & Hentrich erschie-
nen.

ORIENTIERUNG Ein großes Anliegen von 
Michaela Rychlá ist es, jungen Menschen 
eine Orientierung in der Zeit des Erwach-
senwerdens zu geben. Deshalb werden 
Themen wie die Schöpfung und ihre Be-
wahrung, Liebe im Judentum und die Be-
ziehung des Judentums zum Christentum 
und Islam bejahend, aber auch kontrovers 

behandelt. Aufgaben und Übungen regen 
zu Wiederholung sowie Reflexion an.

Bei der Vorstellung des Buches erzählte 
die Autorin über die Entstehung der drei 
Bände und über ihr eigenes Leben. Denn 
eine erfolgreiche Karriere schien ihr in 
ihrer Jugend verwehrt. Geboren 1957 in 
der Tschechoslowakei, war sie von Kind-
heit an interessiert an Musik, Geschichte 
und Kultur. Doch als Tochter eines nicht 
systemkonformen Vaters wurde ihr der 

Besuch einer weiterbildenden Schule 
nicht gestattet. Sie musste einen Lehrbe-
ruf ergreifen – und wurde Buchhändlerin. 
Nach der Emigration nach Deutschland 
holte sie ihr Abitur nach. An der Goethe-
Universität in Frankfurt/Main studierte 
sie Geschichtswissenschaften und ver-
schiedene jüdische Disziplinen. Seit 1995 
ist sie Lehrerin für jüdische Religion und 
unterrichtete in Frankfurt, Halle/Saale, Re-
gensburg und bis heute in München.

Als leidenschaftliche Lehrerin wollte sie 
nicht hinnehmen, wie wenig ihre Schü-
ler über die eigene jüdische Geschichte 
wussten. Der Schritt zur Buchreihe war 
getan. Es sollte keine trockene Textreihe 
werden. Sie wollte ihre Begeisterung und 
ihre Liebe zur Religion auch an die Kinder 
weitergeben – sachlich, aber begleitet von 
Bildern und Geschichten. Originelle Bild-
motive mussten gefunden werden, wie 
zum Beispiel dasjenige des Malers Moritz 
Daniel Oppenheim mit dem Motiv des 
Kittels eines Kindes aus einer Höhle am 
Toten Meer, der wohl mit über 1800 Jah-
ren ältesten erhaltenen Textilie, bis hin zu 
einer eingemauerten Synagoge und deren 
sensationellen Funden in Erfurt.

SPURENSUCHE Gemeinsam mit den 
Besuchern im Hubert-Burda-Saal blätter-
te Rychlá durch die drei Bände. Zu den 
einzelnen Abbildungen erzählte sie die 
jeweilige Spurensuche. Zugleich verwies 
sie dabei auf wissenswerte Details zur jü-
dischen Geschichte, etwa mit dem Bild, das 
die Machtübergabe von Mosche Rabejnu 
an seinen Diener Jehoschua bin Nun zeigt. 

Es sind aber nicht nur Bilder und Ge-
schichten. In akribisch zusammengestell
ten Listen zeigt die Autorin, wo sich 
was in der Tora findet. Auch zur Gestal-
tung der Buchcover hat sie ein Konzept 
erstellt: Der erste Band, der sich an die 
Jüngsten ihrer Schüler wendet, zeigt ein 
Mädchen beim Segnen der Schabbatker-
zen – passend zum Batzmizwa-Alter von 
zwölf Jahren.

Aufgaben und Übungen 
regen zu Wiederholung 
sowie Reflexion an. 

Der zweite Band zeigt dann korres-
pondierend dazu einen jungen Mann im 
Barmizwa-Alter mit Kidduschbecher und 
Siddur auf dem Titel. Der letzte Band zeigt 
auf dem Cover einen jungen Erwachsenen 
mit Torarolle.

Charlotte Knobloch hatte in ihrer An-
sprache die jahrelange, unermüdliche Ar-
beit von Michaela Rychlá gewürdigt, die 
diesen Meilenstein für die jüdische Schul-
pädagogik möglich gemacht habe: »In ihr 
fand die jüdische Religionslehre mehr 
als eine engagierte Lehrerin – wir fanden 
eine Person, die ihren Schülern ihr ganzes 
Herzblut und ihre Liebe für die jüdische 
Tradition vermittelt, und das seit Genera-
tionen.« Sie dankte ihr »für Ihre großar-
tige und außergewöhnliche Arbeit heute 
und in den vielen Jahrzehnten, die Sie uns 
schon verbunden sind«.

g Michaela Rychlá: »Der Glaube Israels. 
Emunat Jissra’el. Ein Lehrbuch für Schule 
und Familie«. Band 1 bis 3. Hentrich & 
Hentrich, Berlin/Leipzig 2016–2021,  
152 S., 50 Abb., 24,90 €

»Kein anderes Mittel als aufzuklären«
GESCHICHTE Der Einsatz von Julius H. Schoeps gegen Antisemitismus ist Konsequenz früher Kindheitserfahrungen

»Kaum ein Wissenschaftler steht so sehr 
für das Zusammenleben von Juden und 
Nicht-Juden in Deutschland wie Julius H. 
Schoeps.« So schrieb der »Tagesspiegel« 
anlässlich des 80. Geburtstags des Histo-
rikers am 1. Juni. Zahlreiche Gratulanten 
wünschten und wünschen ihm in diesen 
Tagen Gesundheit und viel Kraft, sein Le-
benswerk weiter erfolgreich fortzusetzen, 
darunter auch IKG-Präsidentin Charlotte 
Knobloch.

Beide verbindet das Schicksal ihrer 
von den Nazis verfolgten Väter. Der Ein-
satz von Julius H. Schoeps und Charlotte 
Knobloch gegen Antisemitismus und Ju-
denhass ist nur eine Konsequenz früher 
Kindheitserfahrungen. Für dieses stete 
Engagement haben beide den Verdienst-
orden der Bundesrepublik Deutschland 
erhalten.

Die Wege, die sie dabei gehen, sind 
unterschiedlich. Der Wissenschaftler hat 
das Moses Mendelssohn Zentrum in Pots-
dam ins Leben gerufen, schreibt Bücher, 
hält Lesungen und Vorträge. Letztere 

sind auch das Mittel der Vermittlung, die 
Charlotte Knobloch nutzt – vor Schülern 
ebenso wie vor Erwachsenen. Ein zweites 
Thema, bei dem beide am selben Strang 
ziehen, ist der Umgang mit Sprache. So-
wohl der Historiker Schoeps als auch die 
Zeitzeugin Knobloch kämpfen gegen die 
Bezeichnung »jüdische Mitbürger« an. 
Schließlich sind die meisten Juden in 
Deutschland deutsche Staatsbürger, ohne 
ein trennendes »Mit«. 

Beide schätzen einander. Nach der Wahl 
von Charlotte Knobloch zur Präsidentin 
des Zentralrats der Juden in Deutschland 
schrieb Julius Schoeps im Juni 2006 in 
einem Artikel: »Charlotte Knobloch tritt 
ein schwieriges Amt an. Es ist eine heikle 
Gratwanderung, die ihr bevorsteht.« Sie 
müsse die Interessen der in Deutschland 
lebenden Juden vertreten. 

Und er fuhr fort: »Bei ihrer ersten Pres-
sekonferenz in der vergangenen Woche 
hat Charlotte Knobloch erklärt, sich zwei 
Arbeitsschwerpunkte setzen zu wollen. 
Einmal die Stärkung des Selbstverständ-

nisses der Juden in Deutschland, zum an-
deren den Kampf gegen Antisemitismus 
und Rechtsradikalismus.«

Bei der Verleihung der Moses Mendels-
sohn Medaille an den Verleger, Kunsthis-
toriker und Visionär Hubert Burda 2015 
wirkten Schoeps und Knobloch auf ande-
rer Ebene zusammen. Die Auszeichnung 
fand im Saal des jüdischen Gemeindezen-
trums in München statt. Der Gründungs
direktor und Vorstand der Moses Mendels-
sohn Stiftung, Julius Schoeps, überreichte 
die Ehrung. In ihrer Laudatio würdigte 
IKG-Präsidentin Charlotte Knobloch, die 
ebenso Trägerin dieser Auszeichnung 
ist, Burdas besondere Verdienste um das 
deutsch-jüdische Verhältnis. 

Ein weiteres, aktuelles Projekt, bei dem 
Schoeps und Knobloch zusammenarbei-
ten, ist das Mahnmal »Gleis 17« in Berlin-
Grunewald. Von hier aus wurden in der 
Nazizeit mehr als 50.000 Berliner Juden 
in Konzentrations- und Vernichtungslager 
deportiert und großenteils ermordet. Dar-
an erinnert das Mahnmal. Etwa 300 Meter 

östlich davon plant die Moses Mendels-
sohn Stiftung einen studentischen Cam-
pus als »Dokumentationszentrum und 
Gedenkort«. 

IKG-Präsidentin Charlotte Knobloch 
hat die Schirmherrschaft übernommen. 
Das Projekt stelle die »Perspektive der 
Verfolgten in den Vordergrund«, erinnere 
aber auch an diejenigen, die Juden trotz 
möglicher Sanktionen geholfen haben, 
der Deportation zu entgehen. »Dieser Mut 
und diese tiefe Menschlichkeit dürfen 
niemals in Vergessenheit geraten«, sagte 
Knobloch.

In einem Gespräch mit der Jüdischen 
Allgemeinen zu seinem 75. Geburtstag 
bezeichnete Julius Schoeps den Kampf 
gegen Antisemitismus ein wenig resig-
nierend als einen gegen die sprichwörtli-
chen Windmühlenflügel. Je älter er werde, 
desto mehr reife in ihm das Bewusstsein, 
dass der Aufklärung Grenzen gesetzt sei-
en. »Aber trotz des Wissens um diese 
Grenzen weiß ich kein anderes Mittel als 
aufzuklären.«  gue

Olympia 1972
GEDENKJAHR Der Eichenauer Sport-
verein und der Historische Verein für 
die Stadt und den Landkreis Fürsten-
feldbruck erinnern an den 1972 bei den 
Olympischen Spielen in München ermor-
deten Gewichtheber Yossef Romano. Er 
wurde in Libyen geboren. 1946 flohen sei-
ne Eltern mit ihren zwölf Kindern vor an-
tijüdischen Ausschreitungen ins damalige 
Palästina. Romanos Gewichtheber-Talent 
wurde zufällig entdeckt, als der 20-Jäh-
rige am Strand einen Freund in die Luft 
stemmte. In den 60er-Jahren dominierte 
Romano die israelischen Meisterschaften 
im Mittelgewicht. Zu den Olympischen 
Spielen in München kam er, obwohl er 
wegen eines Sehnenrisses gar nicht an 
den Wettkämpfen teilnehmen konnte. 
Ihm zu Ehren wird am Sonntag, 19. Juni, 
von 9.30 bis 18 Uhr das »Yossef-Romano-
Gedächtnis-Turnier« ausgerichtet, bei 
dem sich Frauen, Männer und Kinder aus 
Israel und Deutschland messen. Der Aus-
tragungsort war 1972 bereits Olympia-
stützpunkt. Hier bereiteten sich die isra-
elischen Gewichtheber im Frühjahr 1972 
auf die Olympischen Spiele vor. Zuschau-
er sind – bei freiem Eintritt – in die Frie-
senhalle, Eichenauer Sportverein, Haupt-
straße 60, in Eichenau eingeladen.  ikg

Shteyngart
BUCHVORSTELLUNG Am Dienstag, 
21. Juni, 20 Uhr, gibt es im Literatur-
haus, Salvatorplatz 1, eine Lesung mit 
dem amerikanischen Bestsellerautor 
Gary Shteyngart, bei der die deutsche 
Fassung seines jüngsten Romans Land-
partie (Penguin Verlag) vorgestellt wird. 
Es moderiert der BR-Journalist Knud 
Cordsen. Tickets für die Lesung gibt es im 
Vorverkauf an der Ausstellungskasse oder 
unter der Ticket-Hotline 01806/700733. 
Stream-Tickets sind erhältlich bei 
Reservix unter www.reservix.de.  ikg

Judentum
LESEREISE Für die Büchergilde Guten-
berg hat der Autor Lutz van Dijk eine 
kompakte wie umfassende Übersicht 
über die Geschichte des Judentums 
unter dem Titel Jüdische Leben. Berich-
te aus 4000 Jahren zusammengestellt. 
Der gebürtige Berliner van Dijk, der in 
England, den USA und Israel lebte und 
mehrere Jahre am Anne-Frank-Haus in 
Amsterdam arbeitete, kommt für eine Le-
sereise aus Südafrika nach Deutschland. 
Am Mittwoch, 22. Juni, 19 Uhr, ist er zu 
Gast im Jüdischen Gemeindezentrum 
am Jakobsplatz. Es wird um Anmeldung 
unter karten@ikg-m.de oder telefonisch 
unter 089/20 24 00-491 gebeten.  ikg

Antisemitismus
ZWIEGESPRÄCH In der Bayerischen 
Akademie der Wissenschaften, Plenar-
saal 1, Alfons-Goppel-Straße 11, spricht 
am Donnerstag, 23. Juni, 19 Uhr, Mi-
chael Brenner über »Jüdisches Leben 
und Antisemitismus heute«. Wie geht 
man als in Bayern aufgewachsener Jude 
und international renommierter Histo-
riker mit der Beobachtung um, dass es 
nicht nur sichtbare jüdische Präsenz, 
sondern gleichzeitig massives Wieder-
aufleben von Antisemitismus in Europa 
gibt? Das Gespräch führt die Publizis-
tin Amelie Fried. Der Eintritt ist frei. 
Weitere Informationen unter https://
badw.de/fileadmin/events/2022/802/
Juedisches_Leben_web.pdf.  ikg

Dialog
TAGUNG Der Deutsche Koordinie-
rungsrat veranstaltet am 29. und 30. 
Juni in München eine Tagung zum 
Thema »Dialog mit Zukunft? Eine 
kritische Würdigung von 70 Jahren 
›Woche der Brüderlichkeit‹«. Sie läuft 
in Kooperation mit der Abteilung für 
Jüdische Geschichte und Kultur an der 
Ludwig-Maximilians-Universität, der 
Bayerischen Akademie der Wissenschaf-
ten und der Gesellschaft für Christlich-
Jüdische Zusammenarbeit München-
Regensburg. Der Eintritt zu allen 
Veranstaltungen ist frei, eine vorherige 
Anmeldung ist jedoch erforderlich.  ikg
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Michaela Rychlá sprach über die Entstehung der drei Bände und über ihr eigenes Leben.


